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        00. Vorwort

    Es hat nicht etwa einundzwanzig Jahre gedauert, meine handgeschriebenen Tagebuchaufzeichnungen aus dem Jahr 1993 in den Computer zu tippen; das Leben hielt mich davon ab. Aber auch nach dieser langen Zeit sind die Erinnerungen noch so lebendig, dass ich sie mit anderen teilen mchte.
 
Hier also nun meine Erlebnisse, beziehungsweise die meines Mannes Peter und mir.

    
        01. Planung

    Jenen Sommer wollten Peter und ich unseren Urlaub dazu nutzen, ein neues Land kennenzulernen.
 
Wir stellten uns einen Ort vor, an dem die durchschnittliche Temperatur zwanzig Grad Celsius nicht bersteigen wrde. Mit diesem Anliegen waren wir natrlich ziemlich allein, die meisten anderen drngte es in den heien Sden. In die engere Auswahl wrden ebenfalls Lnder mit mglichst wenigen Atomkraftwerken kommen und solche, die keine Kriege angezettelt hatten, auch in den letzten Jahrhunderten nicht.
 
An dieser Stelle drngte sich uns nun die Frage auf, ob man all solch ernste Angelegenheiten in den Ferien nicht einfach ruhen lassen sollte. Wir stellten aber mit Bedauern fest, dass uns diese Art von Gedankenlosigkeit fehlte.
 
Viel Hoffnung hatten wir nicht, einen Platz auf dieser Welt zu finden, der all diese Forderungen erfllen wrde. Und doch! Unsere Recherchen ergaben einen eindeutigen Sieger: IRLAND! Das Land, in dessen Nhe das europische Wetter entsteht. Diese grne Insel mit der schwachen Bevlkerungsdichte von 4,589 Millionen auf 84.421 Quadratkilometern.
 
Irland erfllte all unsere Wnsche: Bis heute gibt es dort kein einziges Atomkraftwerk und die Iren haben keine Kriege angefangenen. (Abgesehen von diversen Befreiungskriegen gegen Besetzungsversuche.) Und zum Wetter: In Klimatabellen fanden wir eine sommerliche Durchschnittstemperatur von unter zwanzig Grad Celsius. Herrlich! Gut, zugegeben, das Schwimmen in der Irischen See wrde sehr erfrischend werden bei einer Wassertemperatur zwischen acht und fnfzehn Grad Celsius.
 
Peter freute sich weniger auf das Schwimmen als auf die Erkundung der irischen Kche. Seine kulinarischen Ansprche waren immer schon ziemlich stark ausgeprgt gewesen, sein Leben war quasi eine permanente Essensreise. Irland, nicht gerade bekannt fr seine Sternekche, wrde also auch in dieser Hinsicht interessant werden.
 
Ich selbst bin ein eher abenteuerlustiger Typ. Ich freute mich auf eine neue Landschaft, neue Menschen und – das Wetter. Ich war gespannt auf Strme, besonders auf die in Kombination mit Regen und stellte mir vor, wie mir die Gischt ins Gesicht peitschen wrde, whrend ich mich ber die Klippe einer Steilkste beugte. Ich konnte ja nicht ahnen, wie leicht es war, das zu erleben.
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Foto 01: Mullaghmore Head, aufkommender Sturm an der Nordwestkste. Unbearbeitete Originalaufnahme aus dem Jahr 1996
 


 


 
Um einen ersten Eindruck von verschiedenen Orten der Insel zu gewinnen, planten wir eine Woche in dem bekannten Touristenort Killarney, zwei Wochen im Hausboot auf dem Fluss Shannon mit der Durchkreuzung der beiden groen Seen Lough Ree und Lough Derg und anschlieend noch eine Woche in Clifden, der inoffiziellen Hauptstadt Connemaras, wohl eine der schnsten Regionen im Westen Irlands.
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        02. Peters Art sich zu verfahren

    Am Donnerstag, den fnften August, weckte Peter mich um fnf Uhr morgens, fertig angezogen und bester Laune. Das Frhstck hatte er auch schon zubereitet. Im Gegensatz zu meinem lieben Peter war ich kein Frhaufsteher, sondern ein Morgenmuffel. Wortkarg packte ich das Frhstck ein, klemmte mein orthopdisches Kopfkissen unter den Arm, wankte zum Auto und suchte eine einigermaen bequeme Stellung halb liegend auf dem Rcksitz. Acht Stunden Autofahrt lagen vor uns bis Paris, unserem heutigen Ziel.
 
Peter wies mich auf die mangelnde Sicherheit meiner Position hin, lie sich aber dadurch den Spa nicht verderben, zu gerne fuhr er lange Strecken mit dem Auto.
 
Den halben Tag bedienten wir Urlaubsklischees: Brtende Hitze, Staus auf den Autobahnen, Mittagspause an einem berfllten Rastplatz (in diesem Fall bei Verdun, dem Schlachtfeld des ersten Weltkriegs) und am Wegesrand vorbeifliegende prchtige Schlsser, restaurierte Burgen, alte Landhuser und architektonische Kunstwerke.
 
Am spten Nachmittag wurde es dann etwas individueller. Peter weckte mich kurz vor Paris. „Kannst Du mir helfen? Ich habe mich frher mal so schrecklich verfahren in Paris.“ Zu diesem Zeitpunkt hatte ich doch tatschlich vergessen, dass sich Peter immer und berall schrecklich verfhrt. Ich orientierte mich auf den diversen mitgefhrten Straenkarten. Das erste serienreife Navigationsgert fr Kraftfahrzeuge wurde ja erst 1994 in einen BMW eingebaut. Htten wir also dieses eine Jahr noch abgewartet, wre uns viel erspart geblieben, oder vielleicht auch nicht. Ein fest installiertes Mobiltelefon hatten wir allerdings bereits in unserem Auto, natrlich hatte der Hrer noch ein Kabel. Es war kiloschwer und hatte eine, fr heutige Verhltnisse, aberwitzige Summe gekostet. Wir hatten sogar zwei Nummern eingespeichert: Die des Notrufs der Feuerwehr und die des ADAC Pannendienstes, den gab es ja damals schon. Nachdem die Gebhren eines Telefongesprchs aber noch unverhltnismig hoch waren, hatten wir von der Programmierung weiterer Nummern abgesehen.
 
Die Landkarten aus Papier sagten mir also, dass wir auf dem richtigen Weg waren. „Kein Problem. Immer geradeaus. Die Umgehung durch die Peripherie. Erst raus bei einem Wegweiser nach Rouen.“ Da war er gewesen, der Wegweiser nach Rouen. Vorbei. Das Schild war grn. Peter hatte ein blaues erwartet. Nach einer kleinen Diskussion drehten wir bei der bernchsten Gelegenheit um. Etwas verwirrend waren die vielen Schilder schon, einmal wei, dann grn und da endlich fr Peter ein blaues! Es war die gleiche Abfahrt, die wir vorher versumt hatten. Vielleicht richteten sich in Frankreich die Farben der Schilder nach der Fahrtrichtung?
 
Wir passierten Versailles, jetzt waren wir immerhin auf der richtigen Strae. Nach weiteren hundert Kilometern nahmen wir die Abfahrt nach Louviers und landeten schon wieder bei einer page (Maut). Es war bestimmt schon die fnfzehnte Zahlstelle und ich hatte lngst den berblick ber die franzsischen Sous verloren. Zur Erinnerung fr alle, die nach dem 31. Dezember 1998 geboren wurden: Damals gab es natrlich lngst noch keinen Euro, sondern in Frankreich den Franc, den Sou und die Centimes.
 
Peter sprach ganz gut franzsisch und fragte den Kassier an der page nach unserem Hotel. „Hostellerie Saint–Pierre, un Relais du silence in Saint–Pierre–Du–Vauvray?“ Peter fgte noch hinzu, dass es direkt an der Seine sein musste, drei Kilometer hinter Louviers. Der Kassier kannte das Hotel und erklrte uns den Weg dorthin. Wir fanden es sogar, ohne uns weiter zu verfahren, wir hatten uns deutlich verbessert. Und ich war stolz auf meinen Peter.

    
        03. Hostellerie Saint–Pierre ***
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Foto 02: Hostellerie Saint–Pierre *** (Die *** sind nicht etwa Funoten, wie ein junger Leser vermutete, sondern die trois toiles des Hotels, also die drei Qualittssterne)
 
Wir hatten ein gemtliches Zimmer im zweiten Stock mit Blick auf die Seine. Sogar vom Bett (das hchstens hundertzwanzig Zentimeter breit war!) konnte man die vorbeifahrenden Containerschiffe beobachten. Sie machten einen hllischen Lrm, noch viel lauter als D–Zge.
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Foto 03: Seine mit Containerschiff, Ausblick aus unserem Zimmer
 
Die Hostellerie war ein traditionelles Haus mit hervorragender Kche. Peter war entzckt, studierte lange die Speisekarte und bersetzte mir die franzsischen Gerichte. Ich legte mich erschpft in das kleine Bett und versuchte, nicht darber nachzudenken, dass ich es mit Peter teilen musste. Wenigstens hatte ich mein orthopdisches Kopfkissen bei mir, nur die Ohropax waren noch im Auto. (Peter schnarchte meist ziemlich laut.) Die Sonne ging langsam ber der Seine unter, auch das konnte ich vom Bett aus sehen. Ich schickte Peter allein zum Essen, ich fhlte mich gar nicht gut. Ich bergab mich und begann, abwechselnd zu frieren und zu schwitzen, fhlte mich schwach und nahm als Prophylaxe Perenterol (zur Beruhigung des Darms) und Elotrans (Mineralien bei starkem Flssigkeitsverlust). Aber es blieb nichts davon in mir drin.
 
Als Peter zurckkam, er hatte phantastisch gegessen, entschieden wir uns, einen Arzt zu rufen. Kein Problem, sagte der freundliche Portier. Nach etwa fnfzehn Minuten kamen drei Feuerwehrleute in roten Overalls und der Oberkellner als Dolmetscher, der noch seine Arbeitskleidung trug, einen schwarzen Anzug, ein weies Hemd und eine Fliege. Allerdings sprach er nur Franzsisch, obwohl er angeblich der einzige war, der etwas Englisch verstand. Einer der Feuerwehrleute hatte einen Pickel (im Gesicht) und eine monstrse Sauerstoffflasche (auf dem Rcken). Ein anderer stand herum, sah sich um und diskutierte mit den anderen. Ein dritter zog Handschuhe an, fhlte meinen Puls und ma meinen Blutdruck. – Alles in Ordnung. Ich versuchte, dem Oberkellner meine Symptome zu erklren. Peter grinste, ich nahm an, er amsierte sich ber mein schlechtes Englisch, die Feuerwehrleute und die Situation insgesamt.
 
Ich brauchte also keinen Sauerstoff. Die Feuerwehr rckte ab undder Oberkellner versprach, einen Arzt zu rufen.
 
Peter marschierte in dem kleinen Zimmer auf und ab, in dem Hunderte kleiner Fliegen und Mcken an der Decke entlangschwirrten. Es war inzwischen dunkel. Der Vollmond schien ins Zimmer herein und die Seine reflektierte sein Licht.
 
Nach weiteren zwanzig Minuten, es war inzwischen zweiundzwanzig Uhr dreiig, kam ein junger schmaler Arzt mit Locken und Nickelbrille. Erneut wurden Blutdruck und Puls kontrolliert, anschlieend eingehend meine Zunge untersucht, der Bauch abgetastet und die Lunge abgehrt. Das alles ergab folgende Diagnose: Akute, krampfartige Magenschleimhautentzndung. Der Herr Doktor stellte ein Rezept aus, erklrte Peter, er knnte die Medikamente heute Nacht noch abholen und verabschiedete sich. Peter schloss die Tr, fing an zu lachen und fragte mich, wie ich auf das Wort spy fr spucken kme. „Meintest du vielleicht speiben? Aber das ist eher bayerisch.“ Jetzt bog er sich vor Lachen, winkte mir, dem speibenden Spion, zu und machte sich auf den Weg. (Leider kein Foto vorhanden.)
 
Erst nach ber einer Stunde kehrte Peter zurck und schilderte mir seine Erlebnisse. Der Oberkellner hatte inzwischen Dienstschluss gehabt und war schon nicht mehr ganz nchtern gewesen. Er hatte erst mit der Polizei telefoniert, um in Erfahrung zu bringen, welche Apotheke Notdienst hatte und weckte anschlieend den Apotheker zu Hause, um ihm mitzuteilen, dass er zu seiner Apotheke fahren solle. Danach bot er Peter an, ihn zu der fnfundzwanzig Kilometer entfernten Apotheke zu chauffieren. Das war wirklich nett, aber Peter war ein ngstlicher Beifahrer. Seiner Aussage zufolge war der angetrunkene Oberkellner mit ber hundert Kilometer pro Stunde ber eine enge lchrige Landstrae gebrettert, permanent quasselnd und ohne auf die Strae zu achten. Ich war froh, dass er unverletzt zurckgekehrt war.
 
Peter fiel erschpft ins Bett und berreichte mir meine Medikamente, Antispucktabletten, Antidiarrhoika und "Gipspulver" (Beutel mit dem Inhalt eines weien Pulvers zum Auflsen in Wasser) fr den Magen.
 
Meine Ohropax waren immer noch im Auto. Aber Peter wollte nun nicht mehr. Er war zwlf Stunden Auto gefahren und mehrere Stunden um meine Gesundheit bemht gewesen, der Arme. Jetzt fielen die Fliegen von der Decke. Peter sprang aus dem Bett und bekmpfte sie mit Spray. Es stank entsetzlich.

    
        04. Von Paris nach Le Havre

    Freitag, sechster August. Ich fhlte mich noch etwas schlapp, aber der Brechreiz war weg. Ich konnte frhstcken. Peter buchte fr den fnften September dasselbe Zimmer. (Nochmal das kleine Bett. Aber vielleicht wrde ich ja dann wenigstens in der Lage sein, mir selbst meine Ohropax aus dem Auto zu holen.)
 
Wir fuhren ab nach Le Havre, nein, in die andere Richtung, aber wir merkten es schon nach vier Kilometern.
 
Wir durchquerten die malerische Normandie bei prchtigem Wetter, sahen auergewhnliche Architektur am Rande der Autobahn, oder auch geschmacksabhngige Gebilde. Schilder wiesen auf Schlachtfelder des ersten Weltkrieges hin, jetzt weideten Khe darauf. Nachdenklich betrachtete ich die weiten Felder und versuchte mir vorzustellen, wie die Menschen damals darauf gegeneinander kmpften. Bedrckend. Viel Zeit blieb mir nicht, traurigen Gedanken nachzuhngen, die nchste Abwechslung folgte in Form der auerordentlich imposanten Brcke von Tancarville, einer Hngekonstruktion, hnlich der Golden Gate Bridge. Ich bat Peter, so langsam wie mglich darberzufahren, damit ich es genieen konnte. Die Seine war breiter geworden, verzweigte sich an dieser Stelle und wrde nicht mehr weit von hier ins Meer mnden.

    
        05. Die Überfahrt

    Schlielich erreichten wir Le Havre. Die Beschilderung "CAR FERRIES" beruhigte uns. Der Hafen erstreckte sich ber ein weit ausgedehntes Areal. ber eine halbe Stunde erforderte es, allein das Gelnde bis zum Sttzpunkt von Irish Ferries zu durchqueren. Es war dreizehn Uhr. Wir waren zu frh, aber nicht die Ersten. Die Mittagshitze brachte uns zum Schwitzen. Die Fhre wrde laut Plan um fnfzehn Uhr ankommen. Nach kurzer berlegung entschlossen wir uns, for lunch ein Restaurant zu suchen. Normalerweise fanden wir weder Orte noch Restaurants, aber diesmal hatten wir Glck, nach fnfhundert Metern sah ich ein Schild. Peter fuhr natrlich vorbei. Machte nichts, wir drehten um und aen gut. Kurz vor fnfzehn Uhr waren wir zurck. Die Warteschlange war grer geworden. Die Tore gingen auf und die Autoschlange schob sich langsam in die "WAITING AREA". Dort standen wir nun, Autos, Busse, Wohnwagen, in fnf Reihen, hinter uns kein Ende mehr zu sehen. Die Fhre traf pnktlich ein und wir beobachteten die herausfahrenden Autos auf der anderen Seite des Zaunes. Es war nun fast unertrglich hei, trotzdem war unsere Stimmung gut, wir lachten und fotografierten uns gegenseitig. It was exciting.
 
(Bei der akribischen Planung im Vorfeld war uns bei uns selbst einmal mehr dieser deutsche Perfektionismus aufgefallen. Daher wollten wir in diesem Urlaub lernen, loszulassen, zu genieen, einfach nicht so deutsch zu sein. Niemand wird berrascht sein, wenn ich schon an dieser Stelle anmerke, dass wir klglich scheiterten.
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